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Upcycling / Alte Jersey-Leintücher 
verwerten: Zu Bändchengarn 
verschneiden und verstricken. Seite 17

BÄUERINNENSICHT

Wir passen in keine Schublade

Da war ich doch jüngst 
zu Besuch bei dieser 
Bäuerin, weit weg von 

zu Hause, auf einem Hof, 
der mir auch gefallen würde. 
An einem Ort, der fast so 
schön ist wie das Fricktal. 
Fast. Das neblige und frosti-
ge Wetter lud nicht zum 
Verweilen draussen ein und 
so zog es uns in die gemüt-
liche Stube. Bei dampfen-
dem Kaffee fachsimpelten 
wir, sprachen über dies und 
das und erschufen die Welt, 
wie sie unserer Ansicht 
nach sein müsste. 

Sie, die strahlende Frau, 
welche in der Partei politi-

siert, deren Name einen 
Buchstaben mehr trägt als 
meine. Ich, die rot bin und 
sie, die rot trug. Biologi-
sche und regenerative 
Landwirtschaft wird auf 
ihrem Bauernhof betrieben. 
Eine Vielzahl verschiedener 
Tiere tummeln sich um den 
Hof. In der Scheune stehen 
Säcke mit Pflanzenkohle, 
effektiven Mirkroorganis-
men und homöopathische 
Mittel. Ausgerechnet auf 
diesem Hof. 

Wir bewirtschafteten bis 
vor kurzem einen ÖLN-Be-
trieb. Einen mit Milchkühen 
– nur Milchkühen. Kein Bio,

kein IP – nur ÖLN. Ausge-
rechnet wir. Dennoch arbei-
ten auch wir mit Pflanzen-
kohle und Homöopathie im 
Rindviehstall und im Pflan-
zenbau. Neu produzieren 
wir Wiesenmilch und ein 
Drittel der Betriebsfläche 
dient dem ökologischen 
Ausgleich. 

In politischen Kreisen ist 
immer klar, dass wir einen 
Biobetrieb haben. Das 
meinte sogar der Journa-
list, als er mich anrief und 
schliesslich unverrichteter 
Dinge das Telefonat been-
den musste. In anderen 
politischen Kreisen wieder-

um ist klar, dass sie von 
einem konventionellen 
Betrieb kommt. Konventio-
nell liegt uns aber beiden 
nicht. Das tägliche Kochen 
von Dreigang-Menus auch 
nicht. 

Ebenso ist für uns selbst-
verständlich, dass auch 
mal die Männer Hand anle-
gen müssen im Haushalt. 
Es ist klar, dass die Höfe 
beiden zu gleichen Teilen 
gehören, weil schliesslich 
auch beide dort wohnen 
und arbeiten. So viele 
Gemeinsamkeiten, so we-
nig Unterschiede. Ein Buch-
stabe machts. 

Ich frage mich, ob wir nicht 
endlich aufhören müssten 
mit diesem Schubladen-
denken und unseren kli-
schierten Vorstellungen. 
Da wird von links-grünen 
Ideologien geredet und von 
konservativen, verstockten 
Rechten. An der Basis ist 
die Realität aber oft eine 
andere. Sie ist viel komp- 
lexer, divers, farbig und 
nicht in Schubladen zu 
verpacken. 

Sie und ich, wir wollen beide 
dasselbe. Beide setzten wir 
uns mit Herzblut für die Land-
wirtschaft ein. Jede auf ihre 
Weise und das ist gut so. 

«Das Schreiben ist ein Geschenk»
Regula Caviezel / Die Bergbäuerin aus dem bündnerischen Urmein hat vor kurzem ihren zweiten Roman veröffentlicht.

URMEIN Der Heinzenberg ist in 
Wolken gehüllt, das Postauto 
kurvt vorsichtig die Strassen 
hoch. An der Haltestelle im 
bündnerischen Urmein wartet 
bereits Regula Caviezel. Bis zu 
ihrem Haus sind es nur wenige 
Schritte. Dicke Flocken fallen 
vom Himmel, unter den Schuhen 
knirscht der Schnee. Hier in den 
Bergen ist es richtig Winter.

Zeit für Musisches

Im alten Bauernhaus mit den di-
cken Mauern ist der Holzofen 
eingeheizt, es ist gemütlich 
warm. Nur die Katzen wissen 
nicht so recht, was sie wollen, 
warten mal vor, mal hinter dem 
Fenster auf Einlass, während Re-
gula Caviezel erzählt. 

Sie lebt seit rund 50 Jahren mit 
ihrem Mann Paul in dessen El-
ternhaus. Ihn hatte sie kennen-
gelernt, als sie während der Aus-
bildung zur Kindergärtnerin für 
ein Praktikum in die Gegend 
zog. Sie heirateten und bewirt-
schafteten gemeinsam den Berg-
bauernbetrieb mit Mutterkühen. 
Die drei Kinder, längst ausgezo-
gen, sind hier aufgewachsen. Vor 
einigen Jahren hat Sohn Cico den 
Betrieb übernommen. 

«Als Bäuerin arbeitete ich je-
den Tag viele Stunden im Stall 
und hatte kaum Zeit für ande-
res», erzählt Regula Caviezel. 
«Im Winter jedoch habe ich 
schon früh begonnen, etwas für 
mich selbst zu tun.» Sich Zeit 
nehmen für schöne Dinge – das 
kannte die Thurgauerin von ih-
rem Elternhaus her. Aufgewach-
sen ist sie in der Nähe von Frau-
enfeld auf einem Bauernhof, mit 
einer Mutter, welcher Konzerte, 
klassische Musik und Literatur 
wichtig gewesen waren. 

So begann Regula Caviezel 
schon als Kind, Querflöte zu 
spielen. Zudem lernte sie wäh-
rend einem Haushaltslehrjahr 
weben, eine Tätigkeit, die sie 
seither durchs Leben begleitet. 

Am Webstuhl sind über die Jah-
re zahlreiche Bilder entstanden, 
derzeit webt die heute 70-Jähri-
ge vor allem Tücher. Mit dem 
Malen von Acrylbildern ist das 
Erschaffen von Bildern für sie 
weiterhin ein wichtiges Thema 
geblieben. Aktuell organisiert sie 
eine Gruppenausstellung in der 
Dorfkirche.

Ganz bei der Sache

Nach einem Unfall vor fast 
20 Jahren musste Regula Cavie-
zel viel Zeit liegend verbringen 
und konnte kaum etwas verrich-
ten. In dieser Lebensphase be-
gann sie zu schreiben. Zuerst 
kurze Texte, dann immer häufi-
ger ganze Geschichten. Sie pro-
bierte aus, schrieb auf, was ihr in 
den Sinn kam. Mit der Zeit wur-
de das Schreiben zu einer regel-
mässigen Tätigkeit. Dazu hat Re-
gula Caviezel am Vormittag am 
meisten Musse. Dann sitzt sie in 
der Stube vor dem Computer 
und ist ganz bei der Sache: «Das 
Schreiben ist ein Geschenk. Vor 
allem, wenn es fliesst und sich 
die Texte von alleine entwi-
ckeln», erzählt die Bäuerin. «Die 
Geschichten plane ich nicht im 
Voraus, im Geist tauchen Figu-
ren auf und die Ideen kommen 
fortlaufend hinzu.» 

Hinter dem Keller

Eine wichtige Inspirationsquel-
le für Regula Caviezels Ge-
schichten ist die Natur. Zum 
Beispiel ihr Kräutergarten, der 
zurzeit unter einer dicken 
Schneedecke liegt. So spielt etwa 
der Blutweiderich, eine Wild-
staude mit dunkelrosa Blüten, in 
ihrem aktuellen Buch eine wich-
tige Rolle. Im ersten Roman «Sil-
berne» war es die Blindschlei-
che, die immer wieder auftaucht. 
«Ich treffe in meinem Garten oft 
auf Blindschleichen», sagt die 
Naturliebhaberin. «Es sind schö-
ne Tiere, und sie schauen einen 
mit ihren Äuglein direkt an.» 

Auch Caviezels über 400-jähri-
ges Bauernhaus kommt in ihren 
Geschichten in abgewandelter 
Form immer wieder vor. Es fas-
ziniere sie, dass man sich hinter 
dem Kartoffelkeller noch mehr 
Räume und Keller vorstellen 
kann, wo es immer noch weiter 
geht, und wer weiss, was sich da-
hinter verbirgt? 

Charakteristisch für ihre Tex-
te ist auch, dass sie darin immer 

wieder Fantasie und Träume ins 
Geschehen einwebt.
Nachdem Regula Caviezel vor ei-
nem halben Jahr den zweiten Ro-
man «Blutweiderich» veröffent-
lichte (siehe Kasten), wäre sie 
nun eigentlich viel unterwegs an 
Lesungen, die nun aber auf-
grund der Corona-Pandemie 
nicht stattfinden können. 

Als Buchautorin aufzutreten 
ist nicht neu für sie: Bereits zu-

vor waren zwei Werke erschie-
nen, ein Roman sowie ein Buch 
mit kurzen Texten und Erzäh-
lungen. «Ich hätte noch mehr 
Texte in der Schublade bereit», 
sagt die Schriftstellerin. Rück-
meldungen aus ihrer näheren 
Umgebung erhält sie nicht viele. 
Das sei ihr auch nicht wichtig, 
sagt Caviezel. Sie freue sich, 
wenn ihre Bücher wahrgenom-
men werden, dies auch gerne von 

Leserinnen und Lesern, die sie 
nicht kennt.

Alexandra Stückelberger

Wir verlosen dreimal ein Exemplar 

des Romans «Blutweiderich» 

Alle Infos unter:  

www.bauernzeitung.ch/ 

 blutweiderich

Regula Caviezel plant ihre Geschichten nicht im Voraus. Die 
Figuren und Ideen tauchen fort zu auf. (Bild Alexandra Stückelberger)

Der Roman «Blutweiderich»

Nesa lebt seit vielen Jahren in 
der Stadt, in einem Glashaus, 
zusammen mit ihrem gewalttä-
tigen Ehemann. Eines Tages 
erhält sie einen Brief, in dem 
steht, dass sie das Elternhaus 
in den Bergen geerbt habe. In 
dem Bergdorf hat sie ihre 
ersten Lebensjahre verbracht, 
bis zum Unfalltod ihrer Eltern. 
Danach folgte eine schwierige 
Jugend bei Tante und Onkel 
und später auswärts. Das Dorf 
ihrer Kindheit rückte weit weg. 

Die Nachricht ist für Nesa 
ein Befreiungsschlag. Als sie 
schliesslich in das alte Haus 
mit den vielen Geheimnissen 
zurückkehrt, kommt sie immer 
mehr wieder zu sich selbst. 
Sie legt einen Kräutergarten 
an und erkundet die Pfade und 
Wälder der Umgebung. Dabei 
lernt sie einen Mann mit einem 
hässlichen roten Bart kennen. 
Nesa weiss nicht so recht, wie 
sie ihn einschätzen soll. 
Schliesslich ist sie fasziniert 
von ihm, auch Ängste tauchen 
auf, weitere Begegnungen 
folgen ...

Regula Caviezels zweiter 
Kurzroman ist so temporeich 
erzählt wie der erste. Das 
Geschehen fliesst durch die 
Sätze und die Geschichte, die 
aus der Sicht der Protagonistin 
Nesa erzählt wird, entwickelt 

sich laufend. Immer wieder 
tauchen auch mystische Ge-
genstände auf, etwa die Klau-
en eines Hahnes. Auch Pflan-
zen sind wichtig, so etwa der 
Blutweiderich. Dabei wechselt 
das Geschehen zwischen 
Realität und Traum hin und 
her, vieles ist möglich, lässt 
sich erahnen. stü

«Blutweiderich», Regula Caviezel, 

Antium Verlag, 2021. 128 Seiten, 

Fr. 21.50. Frühere Werke: 

«Die Silberne» (2020) und 

«Gletscherströme» (2013).

Der neue, temporeiche 
Kurzroman. (Bild Antium-Verlag)
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Colette
Basler

Sie ist Bäuerin sowie 
Politikerin und lebt auf 
einem Milchwirtschaftsbe-
trieb in Zeihen im Kanton 
Aargau.
E-Mail:
colettebasler@gmail.com


